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Umingmak liegt im nördlichen Inland von Banks Island, der 
westlichsten Insel des Kanadischen Archipels. Typologisch ge­
hören die Funde der Pre-Dorset-Kultur an. Die C 14-Daten liegen 
alle etwa zwischen 3400 und 3200 B.P.

Der Fundplatz wurde während dreier Grabungskampagnen (1970, 
1973 und 1975) vom Institut für Urgeschichte unter Leitung von 
Prof. Dr. Müller Beck untersucht.

Die in meiner Arbeit untersuchte Fauna der Grabungsf1äche ID 
umfaßt etwa 30.000 Knochenfragmente. Allein 46 % der Knochen­
fragmente und 94 % des Gesamtknochengewichtes sind vom Moschus­
ochsen, dem Hauptjagdw i 1 d in Umingmak. Zur Jagdfauna gehören 
ferner: Caribou, Eisfuchs und Schneegans sowie zehn weitere 
Vogelarten.

Die Bejagung hauptsächlich einer Tierart und der gute Erhal­
tungszustand der Fauna machte diesen Fundplatz besonders geeig­
net für eine Analyse des Knochenschwundes und der Schlachtspu­
ren unter Berücksichtigung taphonomischer Faktoren.

Taphonomie ist ein Begriff aus der Paläontologie. Auf archäolo­
gische Faunenauswertungen übertragen, umfaßt Taphonomie alle 
Vorgänge, die zwischen dem Tod des Tieres und seiner Wiederent­
deckung durch den Archäologen stattfinden. Dazu gehören die 
Zerlegung des Tieres und die anschließende Verwertung der ein­
zelnen Teile. Tätigkeiten, die eine erste Selektion des Faunen­
materials zur Folge haben. Nach dem Verlassen des Fundplatzes 
sind es vor allem Wolf und Fuchs, die für eine weitere Verän­
derung des Zustandes und der Zusammensetzung der Fauna sorgen. 
Dann folgen Bodenbewegungen sowie physikalische und chemische 
Verwitterungen.

Für die quantitative Auswertung des Knochenschwundes wurde eine 
Wiegemethode und ein Codier-System für Knochenfragmente ent­
wickelt. Der Vergleich der relativen Ske1ettei1gewichte des 
Moschusochsenmaterials aus Umingmak mit denen eines entfetteten 
Vergleichsskelettes ergab, daß fleischarme Skeletteile am Fund­
platz über-, fleischreiche dagegen unterrepräsentiert sind.

Das Codier-System für Knochenfragmente ermöglichte es, trotz 
des stark fragmentierten Fundmaterials, Knochenfragmente genau 
zu lokalisieren und auszuzählen. Es ergab sich eine Unterreprä­
sentanz spongiöser und fettiger Knochenteile wie Gelenkenden 
und eine Überrepräsentanz fettarmer Knochenteile wie Schaft­
fragmente .

Die kombinierte Anwendung beider Methoden zeigt eine intensive 
Aussch 1 achtung des Hauptjagdw i 1 des und daraus folgend eine 
starke Selektion des uns überlieferten Faunenmaterials. Es hat 
sich gezeigt, daß nicht der Fleischertrag, sondern die Größe
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des Markraumes und der Fettgehalt der spongiösen Knochenteile 
die wichtigeren Faktoren für die Zusammensetzung der Skelett­
teile darstellen.

Trotz der großen Fundmenge konnte deshalb die Schlachtmethode 
für die Moschusochsen nicht in allen Teilen rekonstruiert wer­
den. Bei der Zerlegung eines Tieres kann man vier verschiedene 
Arbeitsgänge unterscheiden: 1.) Häuten, 2.) Trennen der Gelenk­
verbindungen, 3-) Entfleischen und 4.) Mark- und Knochenfettge­
winnung .

Das Entfleischen der Skeletteile war der Teil des Zerlegungs­
prozesses, der sich am schwierigsten nachweisen ließ, da durch 
den Schwund der Gelenkenden die meisten Knochenteile mit An­
satzstellen für Muskel- und Sehnenstränge fehlen.

Während beim Moschusochsen eine vollständige Ausnutzung aller 
eßbaren Teile stattgefunden hat, bestehen 68 % des Knochenge­
wichtes von Caribou aus Produktionsabfä11en der Geweihherstel­
lung, Halb- und Fertigprodukten aus Geweih oder aus Skelettei­
len wie Metatarsus und Scapula, die für eine Geräteherste11ung 
besonders geeignet sind.

Für die Jagd auf den Eisfuchs dürfte sein Pelz der wichtigste 
Grund gewesen sein. Die Metapodien sind die am stärksten über­
repräsentierten Skeletteile dieses Tieres. Das hängt wahr­
scheinlich mit dem Häuten des Pelzes zusammen, sei es, daß die 
Pfoten im Fell blieben oder vorher abgeschnitten und weggewor- 
f en wurden.

Die ausgewertete Vogelfauna umfaßt zehn verschiedene Vogelar­
ten. Etwa 84 % des gesamten Vogelknochengewichtes entfällt auf 
die "größeren" Gänse (wahrscheinlich Schneegans). Die Gänse­
knochen sind damit innerhalb der Vogelfauna ähnlich dominant 
wie die Moschusochsenreste in der gejagten Säugetierfauna.

Durch die Jahreszeitbestimmung konnten mindestens zwei ver­
schiedene Jagdaktivitäten nachgewiesen werden. Zunächst die 
Jagd auf Vögel im Spätsommer und Herbst, die spätestens Mitte 
September mit dem Abflug der Zugvögel in die Wintergebiete 
beendet war, und dann die Moschusochsenjagd im November und 
Dezember.

Die Jahreszeitbestimmung einer Caribougeweihstange fällt genau 
in die Lücke zwischen diese beiden Jagdereignisse. Aber es ist 
fraglich, ob die Cariboureste ausreichen, um eine kontinuier­
liche Anwesenheit der Paläoeskimos von Ende Juli bis Ende 
Dezember annehmen zu können.

Auf der anderen Seite ist die Grabungsf1äche ID nur ein Aus­
schnitt eines größeren Abfallhaufens der Paläoeskimos, eine 
Aussage über die ursprüngliche Menge der Nährungsabfä11e läßt 
sich deshalb nicht machen. Aber Fragen zur Aufenthaltsdauer der 
Eskimos oder zur Häufigkeit ihrer Besuche lassen sich wahr­
scheinlich durch die Jahreszeitbestimmung letztlich nicht klä­
ren, da zwar meistens die Jahreszeit der Jagd, nie aber die 
Jahreszeit der Nutzung bestimmbar ist. Auch durch die Strati­
graphie des Fundplatzes konnte keine Klärung dieser Frage er­
zielt werden. Denn weder während der Grabung, noch durch 
Knochenzusammensetzungen oder Ge1enkzusammenpassungen war eine 
Differenzierung von Horizonten möglich. Für eine etwaige hori­
zontale Differenzierung von jahreszeitlich unterschiedlichen 
Jagdaktivitäten ist wiederum der Grabungsausschnitt zu klein.

Zusammenfassend könnte man den Ausschnitt, den die Grabungs­
fläche ID bietet, als einen Abfallhaufen vom Zerlegen der
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Moschusochsen für den Wintervorrat bezeichnen, der hauptsäch­
lich Skeletteile mit geringem F1eischantei1 und fettarme 
Knochenteile sowie Produktionsabfälle der Geweihherstellung und 
Abfälle vom Häuten der Eisfüchse enthält.
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